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Exakt 1145 Tonnen Gold mit
einemWert von 30,5 Milliar-
den Franken lagern derzeit

in den Bunkern der Nationalbank.
Das ist offiziell. Alles Weitere sind
Gerüchte. Das vielleicht schönste
besagt, dass ein guter Teil des
Staatsschatzes an prominenter
Adresse liegt: Am Bundesplatz 1,
3011 Bern. Genauer: im Keller der
Nationalbank. Der «Bund» hat sich
aufgemacht, der Sache ein für alle

Mal auf den Grund zu gehen. Es
würde nicht einfach werden, das
war uns klar. Doch wir haben (fast)
nichts unversucht gelassen, um
dem Gerücht ein Ende zu setzen.

●

Die Sache ist heikel. Sehr heikel so-
gar. Und darum lacht Peter Oberli
vom städtischen Vermessungsamt
ersteinmallautundlang,alswirihn
fragen,obderGoldtresoraufseinen
Plänen eingezeichnet sei. Oberli
lacht wie einer, der etwas weiss.
Dochergibtnichtspreis.«Aufunse-
ren Plänen werden sie höchstens
drei Striche finden», sagt er. Auf der
Ostseite des Platzes ragten diese Li-
nien zehn bis fünfzehn Meter auf
den Platz hinaus, sagt er. Aha. Und
weiter?«DassinddieTresorräume»,
lacht Oberli.

●

Was in den Schatzkammern tat-
sächlich zu finden ist – die Goldre-
serven der Helvetia oder nur min-
derwertige Champignonkulturen
– das vermag allerdings auch Herr
Oberli nicht zu sagen. «Wenn sie

Schatz unterm Bundesplatz
DAS GOLD DER NATIONALBANK

mehr erfahren wollen, müssen Sie
sich schon an die Bank selber wen-
den.» Das tun wir. Auf unsere Fra-
ge, ob das Volksvermögen nun
wirklich unter dem Bundesplatz
liegt, wie viel es denn gerade sei
und ob man am Nachmittag auf ei-
nen kurzen Rundgang vorbei-
schauen dürfe, antwortet der Me-
dienbeauftragte der Schweizeri-
schen Nationalbank mit einem
wohlgesetzten Räuspern. Dies sei-
en wohl kaum Fragen, die angetan
seien, im Rahmen einer Som-
mer(loch)serie beantwortet zu
werden, gibt er uns zu verstehen.
Nur so viel: «Das Nationalbank-
gold ist an verschiedenen Orten in
der Schweiz wie auch im Ausland
sichergelagert»,sagtWernerAbegg
auf. Mehr gebe es zu dem Thema
nicht zu sagen. Und abschliessend
fügt er in leicht enerviertem Ton
hinzu: «Auf alle weiteren Fragen
lautet die Antwort: Nein.» Wir ver-
suchen es dennoch: Dürfte heute

Nachmittag ein Fotograf vorbei-
schauen, um ein Bild zu machen?

●

Erst zwei Fotografen war es je ver-
gönnt, die funkelnden Goldbarren
ablichten zu dürfen. Der Name des
erstenistlängstinVergessenheitge-
raten. Der zweite heisst Martin Rüt-
schi und arbeitet für die Agentur
Keystone. «Zehn Jahre habe ich ge-
pickelt, um dieses Bild machen zu
können»,erzählterunsaufAnfrage.
Am 21. Februar 2001 sei es ihm
dann endlich gelungen, über den
damaligen Finanzminister Kaspar
Villiger eine Besuchsbewilligung zu
erlangen. Nach langwierigen Si-
cherheitschecks habe man ihn bei
der Nationalbank in Bern am
Haupteingang eingelassen, durch
ein langes Labyrinth von Gängen
und schliesslich durch die dicke
Tresortür geführt, wo er kurz habe
Abdrücken dürfen. «Es sah weniger
aus wie im texanischen Fort Knox»,

sagt Rütschi, «sondern mehr wie in
einem schweizerischen Metallla-
ger.» Fein säuberlich aufgereihte
und nummerierte Goldbarren auf
Palletten,eingeschlossenimGitter-
schränkli – so zeigt es seine Bildse-
rie. «Mehr kann ich dazu nicht sa-
gen», sagt Martin Rütschi, «ich bin
an die Schweigepflicht gebunden.»

●

Beim Bundesamt für Bauten und
Logistik behandelt man das Thema
Goldtresor ebenfalls wie ein Staats-
geheimnis.Manweissnichtsdavon.
Schweigt.DasEinzigewassichunter
dem Valser Gneis vor dem Bundes-
haus verberge, seien «Technikraum,
Wasserspiel und Werkleitungen»,
teilt man uns in einer stichwortartig
abgefassten E-Mail mit. Der Absen-
derdanktfürdieNachfrageundver-
weist für weitere Auskünfte an das
Tiefbauamt der Stadt Bern. Und so
beschliessen wir unsere Recherche
da, wo wir sie begonnen haben:

beim Vermessungsamt. Othmar
Dillon,sohabenwirerfahren,hatbis
vor seiner Pensionierung die Stadt
vermessen,zweiJahredavondieUn-
terwelt zwischen Bundeshaus und
Banken. Er kennt jeden Winkel da
und sagt frei heraus, was er weiss:
«Das sind ganz einfach die Goldre-
serven der Nationalbank da unten.»
Zu seiner Zeit habe sich der Tresor-
raum wohl bis über die Hälfte des
Bundesplatzes heraus erstreckt und
bis auf Aare-Niveau hinunter ge-
reicht. In einem Raum habe die
Geldvernichtungsmaschinegestan-
den, in den übrigen Räumen habe
sich das gelbe Metall gestapelt. «Ein
bisscheneinseltsamesGefühl»habe
er schon gehabt, als er die Berge des
Edelmetalls Mitte der 70er zum ers-
tenMalgesehenhabe,gibterzu.«Als
ich das erste Mal da runter kam, hat
es mich regelrecht geblendet», erin-
nertsichderPensionär.«Sostarkwar
der Goldschimmer.»

Pascal Schwendener

Unter dem Bundesplatz liegen
die Goldreserven der Schweiz.
Jedes Kind weiss das und alle
Erwachsenen zweifeln daran.
Der «Bund» hat sich aufge-
macht, der Sache ein und für
alle Mal auf den Grund zu
gehn. Ein Protokoll.

«Zehn Jahre habe ich gepickelt, um dieses Bild machen zu können», sagt Keystone-Fotograf Martin Rütschi.

Chica Torpedo und das Mundart
Mambo Orchestra als eingefleisch-
te Berner Latino-Band, aber auch
die Newcomer-Raplyriker aus Bern
– das Projekt B – sowie acht weitere
Bands und Musikkünstler geben
nächsten Mittwoch auf dem Bun-
desplatz ein Gratiskonzert für eine
«weltoffene Schweiz mit Herz».
Ausländerinnen und Schweizer,
Kranke und Gesunde, Jung und Alt
– alle in der Schweiz wohnhaften
Menschen über sämtliche Schran-
ken hinweg sollen mitfeiern.

Die Schweizerische Gemeinnüt-
zige Gesellschaft als Veranstalterin
der Rütli-Feier und der Verein
«Openair auf dem Bundesplatz –
eine Schweiz mit Herz» haben im
Hinblick auf den 1. August eine Ko-
operation beschlossen. Die beiden
Organisationen appellieren ge-
meinsam an die Grundwerte der
Schweiz wie Freiheit und Selbstbe-
stimmung. Selbstbestimmtes Le-
ben indes gründe auf gleichen

Schrankenlose Bundesfeier
Openair-Konzert auf dem Bundesplatz für Behinderte und Nichtbehinderte

Chancen und Rechten und einem
hürdenfreienZugangzuDienstleis-
tungen und Informationen – auch
für behinderte Menschen. Das Be-
hindertengleichstellungsgesetz
verlangt den Abbau von Hindernis-
sen. Doch oftmals beeinträchtigten
nicht die baulichen, sondern die
geistigen Barrieren in den Köpfen
die Integration, sagte SP-National-
rätin und Gründungsmitglied des
Vereins Openair, Pascale Bruderer,
gestern vor den Medien. «Hem-
mungen und Vorurteile gegenüber
dem, was uns fremd und anders er-
scheint, verhindert oft den respekt-
vollen und gleichberechtigten Um-
gang miteinander», so Bruderer.

Der «Tatbeweis» derVeranstalter

Mit dabei ist heuer auch das Eid-
genössischeBürofürdieGleichstel-
lung von Menschen mit Behinde-
rungen. Die Organisatoren er-
brächten gewissermassen den
«Tatbeweis», indem sie allen Men-
schen die Partizipation am Fest er-
möglichten, stellte der CVP-Stadt-
rat und Generalsekretär der CVP
Schweiz, Reto Nause, fest. Der Lei-
ter des Gleichstellungsbüros, An-
dreas Rieder, erhofft sich einen
Langzeiteffekt: «Um die Gleichstel-
lung voranzubringen, braucht es
Offenheit, Engagement und die Be-
reitschaft, etwas zu versuchen.»

Im Rütli und im Bundesplatz
steckt die Symbolkraft der Eid-
genossenschaft. Zwei Natio-
nalfeier-Organisationen wol-
len den Bundesplatz für die
tolerante Schweiz nutzen.
D A N I E L V O N L A N T H E N

Das Engagement der Veranstalter
müsse über den 30. Juli hinausge-
hen. Nicht nur im Publikum, auch
auf der Bühne werden Behinderte
präsent sein: Die Musikband «Die
Einweicher» definiert sich als ei-
genwillige Formation «mehr oder
weniger Behinderter».

EinHöhepunktistdieVerleihung
des mit 5000 Franken dotierten An-
ne-Franck-Fonds-Preises für be-
sondere Leistungen im interkultu-
rellen Dialog. Er geht an den Berner
Rapper Greis, der selber am Open-
air auftritt. Als Medienpartner da-
bei ist die in der Blindenschule Zol-
likofen gegründete Radiostation
Blind Power. Für die Nationalfeier
auf dem Bundesplatz stehen laut
dem Openair-Präsidenten Beat
Meinen 200000 Franken an Spon-
sorengeldern zur Verfügung. Die
Bundesfeiern auf Rütli und Bun-
desplatz werden von SP, CVP, Grü-
nen und FDP mitgetragen. Im Pat-
ronatskomitee finden sich zwar Ex-
SVP-Politiker–dieSVPaberistnicht
dabei («Bund» vom 25. Juni). Ein
SVP-Parteisprecher wies die Komi-
tees der offiziellen Nationalfeiern
denn auch in den «Dunstkreis der
Mitte-links-Regierung».

[i] PROGRAMM UND WEITERE INFOS
www.openair-auf-dem-bundes-
platz.ch

Weltkulturerbe: Programm
für Jubiläum liegt auf
STADT BERN Die Altstadt steht seit
25 Jahren auf der Liste des Unesco-
Weltkulturgutes. Die Stadt Bern fei-
ert das Jubiläum am 13. September
miteinerFeier imMünsterundRund-
gängen in der Altstadt («Bund» vom
16.7.). Das Programm ist nun unter
www.bern.ch abrufbar, wie die Be-
hörden mitteilen. Zudem liegt es
im Erlacherhof, dem Münster-Shop,
bei Bern Tourismus Bahnhof und
Bärengraben, im Rathaus und beim
Info-Pavillon Bundeshaus auf. (pd)

SBBerleichternOrientierung
BAHNHOF BERN Ortsunkundige Rei-
sende sollen sich im Bahnhof künftig
besser zurechtfinden. Neue, blau
leuchtende Tafeln ersetzen das bis-
herige Wegleitungssystem auf den
Perrons sowie bei den Ab- und Auf-
gängen, teilten die SBB mit. Bis Ende
Juli werden alle sechs Perrons damit
ausgerüstet sein. Die SBB investieren
rund 450000 Franken.(pd)

KURZ

STADT BERN Ab dem nächsten
Montag, mit dem Ende der Inten-
sivbauphase und dem Beginn der
Bauphase 1 des Projekts «Läbigi
Länggass», kann die Neubrück-
strasse zwischen Henkerbrünnli
und Bierhübeli wieder in beiden
Richtungen befahren werden. Dies
teilt die Direktion für Tiefbau, Ver-
kehr und Stadtgrün mit.

Die Busse der Linie 21 verkehren
dann wieder normal. Die Busse der
Linie 11 verkehren stadtauswärts
normal, stadteinwärts müssen sie
jedoch kleinräumig umgeleitet
werden, da die Neubrückstrasse
vom Bierhübeli bis zur Neufeld-
strasse für den gesamten Verkehr
nur als Einbahnstrasse Richtung
Brückfeld befahrbar ist. Nur ein-
spurig befahrbar wird auch die Mit-
telstrasse vom Bierhübeli Richtung
Länggassstrasse. In der Mittelstras-
se beginnen am Montag die Werk-
leitungsarbeiten, von denen auch
die Neubrückstrasse teilweise be-
troffen ist. Die Anlieferung vonWa-
ren und die Entsorgung sind leicht
erschwert, aber grundsätzlich wie
gewohnt möglich. Die Parkiermög-
lichkeiten im gesamten Umbau-
gebiet sind dagegen eingeschränkt.
Ab Montag wird zudem nur noch
von7Uhrmorgensbis17Uhrnach-
mittags gearbeitet. Die Lärmbelas-
tung wird damit für die Anwohner
kleiner. (pd)

Neubrückstrasse
wieder befahrbar

STADT BERN Die zwei Gasspei-
cherkugeln auf dem Gaswerkareal
gehören bald der Geschichte an:
Bereits Ende Monat wird der Ab-
bruch der beiden stillgelegten
41-jährigen Kugeln vorbereitet, wie
Energie Wasser Bern (EWB), Eigen-
tümerin des Areals, gestern mitteil-
te.«DieeigentlichenAbbrucharbei-
tenderStahlelementebeginnenam
11. August», sagte Thomas Hügli,
Kommunikationschef bei EWB, auf
Anfrage. Diese Stahlelemente sol-
len zur Wiederverwertung weiter-
verkauft werden. Da der Stahlpreis
zurzeit sehr hoch sei, könne so ein
grosser Teil der Arbeiten finanziert
werden, sagte Hügli.

Die restlichen Kosten betragen
rund 150000 Franken. Laut EWB
soll der Rückbau Mitte September
abgeschlossen sein. Wie das Areal
dereinstgenutztwird,istnochnicht
klar. Die Stadt Bern besitzt ein Vor-
kaufsrecht für das Grundstück an
derAare.ImStadtplanungsamtlau-
fen seit 1999 die Arbeiten an einem
Gestaltungs- und Nutzungskon-
zept für das Gebiet.

Die zwei Gaskugeln sind seit
Frühling 2007 nicht mehr in Be-
trieb. Der Quartierleist Schönau-
Sandrain hat gegen den Abbruch
Einsprache erhoben. Der Leist ver-
langte, dass die Baukörper umge-
nutzt werden. Die Einsprache wur-
de aber zurückgezogen. (lsb)

Gaskugeln sind
bald Geschichte

STADT BERN Das erste private
Akutspital des Kantons Bern feiert
heute Freitag seinen 120. Geburts-
tag. Im 1888 gegründeten Salem-
Spital werden seit jeher nicht «nur»
kranke Menschen gepflegt, son-
dern auch Pflegerinnen ausgebil-
det.DaseinstzurStiftungDiakonis-
senhaus gehörende Haus ist seit
2002 Teil der Hirslanden-Gruppe.

Das Spital beschäftigt 650 Mit-
arbeitende. In den medizinischen
und chirurgischen Kompetenz-
zentren sind 116 Belegärztinnen
und Belegärzte organisiert. Zum
Angebot gehört auch eine perma-
nent geöffnete Notfallstation. Das
Salem-Spital hat sich auf Behand-
lungen des Bewegungsapparats
spezialisiert. Weitere Schwerpunk-
te sind die Urologie und die Visze-
ralchirurgie sowie die Geburtshilfe
und die Gynäkologie. Das Salem ist
ein «stillfreundliches Spital» ge-
mäss Uno-Kinderhilfswerk Unicef.
Nebst dem Salem gehören auf dem
PlatzBernauchdieKlinikBeau-Site
und die Klinik Permancence zur
Hirslanden-Gruppe. (pd)

Jubiläum
im Salem-Spital

STADT BERN Auf der grossen
Schanze wird bis am 28. August mit
Ausnahme des Nationalfeiertags
täglich ein Film unter freiem Him-
mel gezeigt, wie der Organisator
vonOrange-Cinema,Cinerent,ges-
tern mitteilte. Bereits morgen
Samstag steht die «Short Film
Night» an. Während 90 Minuten
läuft eine Zusammenstellung des
aktuellen Kurzfilmschaffens mit
preisgekrönten Filmen aus aller
Welt. Am Sonntag folgt mit «Mara-
donabyKusturica»dieersteVorpre-
miere.WeitereSpecialssinddie«Fa-
mily Night» mit Lion King am 7. Au-
gust, die «Unicef Night» mit Kite
Runner am 11. August, der «Grüezi
India»-Event mit der Vorpremiere
von Tandoory Love am 21. August
und die «Orange Night» mit einem
Überraschungsfilm am 23. August.
Türoffnung ist jeweils um 19 Uhr,
derFilmläuftabSonnenuntergang.

Gegen Ende der Filmabende be-
ginnt der Film damit schon um 21
Uhr, während zu Beginn noch um
21.45 Uhr gestartet wird. Im Gegen-
satzzudenStadtkinossinddieSitze
bei Orange-Cinema nicht numme-
riert.Eslohntsichalso,frühzeitigzu
erscheinen. An einer Medienorien-
tierung gestern Abend erklärte Pe-
ter Hürlimann zudem das Prinzip
der Unicef-Night genauer: «Zehn
Prozent der Ticketeinnahmen ge-
hen an Unicef. Ausserdem verdop-
pelt Sponsor Orange diesen Be-
trag.» Besucherinnen und Besu-
cher können zudem an der Unicef-
Night einen Aufschlag von fünf
Franken auf ihr Ticket bezahlen,
welcher einem Bildungsprojekt in
Pakistan zugute kommt. (jw)

Orange-Cinema
eröffnet

MARTIN RUETSCHI/KEYSTONE




